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BEGRÜSSUNG

und durch ihn in der Welt wollte… 
An den gekreuzigten Sohn glauben, 
heisst den Vater sehen, heisst glauben, 
dass die Liebe in der Welt gegenwärtig 
ist und dass sie mächtiger ist als jeg-
liches Übel, in das der Mensch, die 
Menschheit, die Welt verstrickt sind. 
An diese Liebe glauben, heisst, an das 
Erbarmen glauben. Die Tatsache, dass 
Christus am dritten Tag auferweckt 
worden ist, stellt das endgültige Zei-
chen der messianischen Mission dar, 
die Krönung der ganzen Offenbarung 
der erbarmenden Liebe Gottes» (Siehe 
S. 19,20).

Die ganze Heilsgeschichte ist also eine 
grosse Geschichte der Barmherzigkeit 
Gottes mit uns Menschen. Seit dem 
Sündenfall geht Gott dem verlorenen 
Menschen nach und sucht ihn unab-
lässig, geduldig, ja mit grenzenloser 
Ausdauer. So wie es Jesus verkün-
det hat in den Gleichnissen von der 
Barmherzigkeit Gottes: das verlorene 
Schaf; die verlorene Drachme; der 
verlorene Sohn… (im Lukasevangeli-
um Kapitel 15, wunderbar zum Nach-
lesen und Betrachten auf Ostern hin). 
Im Gespräch mit Nikodemus, der ei-
nes Nachts zu Jesus kommt, um mit 
ihm zu reden, erklärt ihm Jesus den 

Liebe Freunde von Medjugorje,

In der Fastenzeit bereiten wir uns  
auf das heilige Osterfest vor. Ostern 
ist das Fest aller Feste. Das Fest un-
serer Erlösung. Die heiligen drei Tage 
des Leidens, des Sterbens und der 
Auferstehung unseres Herrn Jesus 
Christus bilden den absoluten Hö-
hepunkt des ganzen Kirchenjahres. 
Christus hat durch seinen Tod den 

Tod besiegt und durch 
seine Auferstehung die 
Pforten des Paradieses 
wieder geöffnet. 

Wenn wir das Osterge-
heimnis im Licht der 
Barmherzigkeit Gottes 

betrachten, entdecken wir, dass der 
dreifaltige Gott uns im Kreuz und in 
der Auferstehung Christi die Fülle sei-
nes Erbarmens offenbart. Der heilige 
Papst Johannes Paul II. hat eine En-
zyklika mit dem Titel «Über das gött-
liche Erbarmen» geschrieben. Darin 
sagt er Folgendes: «Das Paschamys-
terium (Ostergeheimnis) ist der Gip-
felpunkt der Offenbarung und Ver-
wirklichung des Erbarmens, das den 
Menschen zu rechtfertigen und die 
Gerechtigkeit wiederherzustellen ver-
mag im Sinne der Heilsordnung, die 
Gott vom Anbeginn her im Menschen 

Botschaft vom 25. Februar 2018

«Liebe Kinder!
In dieser Zeit der Gnade rufe ich euch alle 
auf, dass ihr euch öffnet und die Gebote, 
die Gott euch gegeben hat, lebt, damit sie 
euch durch die Sakramente auf den Weg 
der Bekehrung führen. Die Welt und die 
weltlichen Verführungen führen euch in 
Versuchung, ihr aber, meine lieben Kinder, 
betrachtet die Geschöpfe Gottes, die Er 
euch in Schönheit und Demut gegeben 
hat, und, meine lieben Kinder, liebt Gott 
über alles, und Er wird euch auf dem Weg 
des Heils führen.
Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid.»
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DIE HEILIGE WOCHEBEGRÜSSUNG

Hauptgrund seiner Sendung: «Denn 
Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass 
er seinen einzigen Sohn hingab, damit 
jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrun-
de geht, sondern das ewige Leben hat. 
Denn Gott hat seinen Sohn nicht in 
die Welt gesandt, damit er die Welt 
richtet, sondern damit die Welt durch 
ihn gerettet wird» (Joh 3,16f ). Das 
Ziel der Barmherzigkeit Gottes ist das 
Heil der Menschen. Als das geopfer-
te Lamm Gottes trägt Jesus am Kreuz 
die ganze Schuld der Welt hinweg; 
durch seine Wunden sind wir geheilt.

Als der selige Charles de Foucauld 
bei seiner Bekehrung im Beichtstuhl 
der Barmherzigkeit Gottes begegnete, 
hat er nach der Beichte zum Priester 
gesagt: «Sie, von jetzt an will ich in 
meinem Leben stets den letzten Platz 
einnehmen». Da hat ihm dieser ge-
antwortet: «Charles, der letzte Platz 
ist schon besetzt; den hat Christus 
für dich eingenommen.» Ja, Jesus 
Christus hat für dich den letzten Platz 
eingenommen. Das ist das Erbarmen 
Gottes, das die ganze Kirche an Os-
tern wieder besingt: für dich, für uns 
Menschen, für die ganze Welt. Nie-
mand kennt tiefer das Geheimnis des 
Erbarmens Gottes als Maria, die Mut-
ter des Erlösers. Bis unter das Kreuz 
ist Maria den Weg der Erlösung treu 

Das deutsche Wort «Kar-Woche» lei-
tet sich vom althochdeutschen «Kara» 
her, was «Trauer» bedeutet. Die Kar-
woche meint also «Trauerwoche» und 
bezieht sich selbstverständlich auf die 
Selbsthingabe, das Leiden und Sterben 
von Jesus am Karfreitag, was natürlich 
zentral, aber doch nur die Hälfte der 
Wirklichkeit, deren letzte Tiefe Aufer-
stehung meint. Wir begleiten in die-
sen Tagen Jesus von Nahem auf seinen 
letzten irdischen Tagen, wie sie in den 

Evangelien berichtet werden und die 
uns das ganze Geheimnis seiner wun-
derbaren, eindrücklichen Persönlich-
keit erschliessen können. Reden wir 
also in diesem Artikel von «heiliger 
Woche», in der wir in der Kirche li-
turgisch – also in den Gottesdiensten 
– das tiefste Geheimnis unseres Glau-
bens feiern – wie gesagt, die Selbsthin-
gabe, das Leiden und den Tod, sowie 
die Auferstehung Jesu zur Erlösung 
der Menschheit. Doch gehen wir der 

Die heilige Woche
Was wir in der deutschen Sprache «Karwoche» nennen, wird 
in anderen Sprachen «heilige Woche» genannt, was eigent-
lich vollständiger der Wirklichkeit dieser geheimnisvollen Wo-
che zwischen Palmsonntag und Ostern gerecht wird. 

mitgegangen mit ihrem Sohn. Im Ma-
gnificat hat sie dieses Erbarmen für 
alle Völker und Generationen schon 
besungen: Er erbarmt sich von Ge-
schlecht zu Geschlecht. In dem von 
der Lanze durchbohrten Herzen des 
Gottes Sohnes ist dieses Erbarmen 
zur Vollendung gekommen. Aus dem 
geöffneten Herzen Jesu strömt neu 
die Quelle des Heils, die grenzenlose 
Barmherzigkeit Gottes, die Ströme 
des ewigen Lebens.

Wir möchten euch alle ganz herzlich 
einladen, die ganze Welt wieder der 
Barmherzigen Liebe Gottes anzu-
vertrauen. Ohne die Barmherzigkeit 
Gottes kann die Menschheit nicht 
leben und überleben. Ohne die Barm-
herzigkeit gibt es keinen Frieden. Wir 
tun dies mit der Novene zur göttli-
chen Barmherzigkeit von Karfreitag 
bis zum Barmherzigkeitssonntag. 

So wünsche ich euch allen eine gna-
denreiche Karwoche und dann ein 
frohes Osterfest: Christus ist aufer-
standen, Halleluja. 

Im Gebet verbunden 

P. Klemens Ulrich cb
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regieren wollen, vom Geld über die 
letzten Apps, Handys und Technik-
gläubigkeit oder wie auch immer die 
neuen Götzenkönige heissen wollen. 
Dass der Palmsonntag auch der Be-
ginn der heiligen Woche ist, kommt 
weiter darin zum Ausdruck, dass im 
Gottesdienst in der Kirche dann die 
Passion, also die Leidensgeschichte 
Jesu gelesen wird. Wir hören diese 
also zweimal in derselben Woche: am 
Palmsonntag und an Karfreitag. Mit 
diesem nachdenklichen Aspekt der 

Doppelgesichtigkeit von uns Men-
schen, werden wir in die heilige Wo-
che entlassen: Zwischen dem begeis-
terten «Hosanna dem Sohn Davids!» 
bis zum hasserfüllten «Kreuzige ihn!», 
was Jesus entgegengerufen wird, lie-
gen nur vier Tage, und beide werden 
uns in ein und derselben Feier vor Au-
gen geführt.

Montag bis Mittwoch
Die Tage Montag bis Mittwoch der 
heiligen Woche sind liturgisch nicht 
von besonderen Feiern gezeichnet. 
Oft gibt es aber hier den Brauch, dass 
wir mit Fastenpredigten auf die be-
sonderen, bevorstehenden Tage vor-
bereitet werden und unser christliches 
Leben vertiefen können im Nachden-
ken über einige wichtige und/oder 
aktuelle Aspekte unseres Glaubens. 
An manchen Orten werden in diesen 
Tagen auch besondere Beichtgelegen-
heiten oder Bussfeiern angeboten. Ich 
möchte Ihnen hier ganz besonders  
das Sakrament der Busse und Versöh-
nung ans Herz legen: Wann könnten 
wir besser unser Leben vor Gott, un-
seren Mitmenschen und uns selber 
wieder ins Lot bringen und uns von 
Gottes reinigender Güte – oder Gna-
de – glücklicher erfüllen lassen, Altes 
hinter uns lassen und damit wirklich 
neu werden? Genau dieser Dynamik 

DIE HEILIGE WOCHEDIE HEILIGE WOCHE

Reihe nach durch diese geheimnisvol-
len – und sie sind es auch – Aspekte 
unseres herrlichen Glaubens.

Palmsonntag
Der Einstieg in die heilige Woche ist 
der Palmsonntag, der an vielen Orten 
mit sehr schönen Bräuchen und Tra-
ditionen für Alt und Jung verbunden 
ist: Etwa das Palmbinden, die Her-
stellung oft wunderschöner symboli-
scher Palmen mit Buchs, Tannenästen 
und Äpfeln, Bändern und manchmal 
auch Eiern; die Palmprozession, bei 
der Palmzweige und auch die selbst-
gemachten Palmen mit in die Kirche 
getragen werden; oder der Palmesel, 
der daran erinnert, dass Jesus nach 
dem Zeugnis der Evangelisten (Mk 
11,1 f / Joh 12,12 f / Lk 19,28 f ) auf 
einem Esel nach Jerusalem hineinge-
ritten ist und dort von einer begeis-
terten Menge empfangen wurde. Die-
se schwangen Palmzweige und riefen 
ihm «Hosanna dem Sohne Davids» 
zu, womit sie die innerste Würde Jesu 
und sein Königtum anerkannten, die 
Gott ihm mit seinem Sieg über den 
Tod verleihen sollte, nämlich König 
des Reiches Gottes zu sein, das ohne 
Ende ist und in einer anderen Dimen-
sion von Ewigkeit und Unendlichkeit 
spielt. Der Palmsonntagsgottesdienst 
beginnt oft im Freien, auf einem Platz 

oder vor der Kirche, wo die genannte 
Geschichte des Einzugs Jesu gelesen 
wird und die Palmen gesegnet wer-
den. Sie sind in ihrer grünen oder far-
bigen Pracht ein vorausgenommenes 
Zeichen des Sieges Jesu über den letz-
ten Feind des Menschen, den Tod und 
damit ein Zeichen seiner königlichen 
Herrschaft, der wir Christen unser 
Leben exklusiv anvertrauen und nie-
mandem sonst. Dies ist nicht neben-
sächlich, gerade heute in einer Zeit, 
da viele andere Könige unser Leben 
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dient nämlich die ganze Fastenzeit, 
die uns ja empfänglich machen soll 
für das Feiern der grossen Glaubens-
geheimnisse und das tiefe innere Mit-
erleben der Heilsgeschichte, die sich 
da liturgisch vor unseren Augen und 
Ohren abspielt.

Hoher Donnerstag
Mit dem «Hohen Donnerstag» – oder 
auch «Gründonnerstag» – steigen wir 
in der Feier der Abendmahlsmesse in 
das sogenannte «Triduum sacrum» 
ein, das heisst in die heiligen drei Tage 

DIE HEILIGE WOCHE

hen werden. Die Messe vom letzten 
Abendmahl Jesu hat zwei wesentliche, 
charakteristische Momente: Die Er-
innerung natürlich an die Einsetzung 
der Eucharistie, es wird dabei immer 
die Lesung aus dem ersten Korinther-
brief genommen (1 Kor 11,23-26), 
die den sogenannten Einsetzungsbe-
richt bringt, also die Worte, die Jesus 
beim jüdischen Paschamahl über Brot 
und Wein spricht. Sie sind zugleich 
vertraut jüdisch, aber auch eine neue, 
unerhört einzigartige Selbstbotschaft 
von Jesus: «Das ist mein Leib, das ist 

mein Blut» (und eben nicht das «ich 
meine damit meinen Leib und mein 
Blut») und «tut dies zu meinem Ge-
dächtnis (in meinem Andenken)». 
Daher feiert die Kirche bis heute und 
bis zur Wiederkunft des Herrn treu 
dieses Geheimnis der Selbsthingabe 
Jesu in seinem Leib und Blut. Wür-
den wir nun – beziehungsweise die 
Berichte des Neuen Testamentes – 
hier stehen bleiben, könnte man sa-
gen, «Jesus hat es ja gut gemeint, aber 
mit Wirklichkeit hat das nichts zu 
tun». Doch die Evangelien berichten 
uns weiter, dass Jesus in Gesten und 
im eigenem Leiden, dieses Wort mit 
Wirklichkeit und unvergänglichem 
Inhalt füllt: zum einen in der Fusswa-
schung an den Jüngern – darum sollte 
auch in der Abendmahlsfeier des Ho-
hen Donnerstages nie auf diese Hand-
lung verzichtet werden – und zum 
andern in seiner Selbsthingabe am 
Kreuz. Damit wird das eucharistische 
Geschehen in einen ganz anderen Zu-
sammenhang gestellt, ja in eine ganz 
andere Dimension gerückt, das nicht 
nur einfach die geschichtlichen Worte 
Jesu umfasst, sondern sozusagen ein 
Fenster in die Überweltlichkeit öffnet. 
Darum haben die frühen Christen die 
Eucharistie immer auch «farmakon 
aftharsias» – Arznei der Unsterblich-
keit genannt.

DIE HEILIGE WOCHE

des Leidens und Sterbens, der Grabes-
ruhe und der Auferstehung Jesu (Frei-
tag/Samstag/Sonntag). In der Antike 
begann nämlich der Tag schon mit 
der Feier am Vorabend, daher ist es 
sinnvoll auch den Donnerstag in das 
innere Geheimnis des Christusereig-
nisses zu zählen. Hier berühren wir 
nun das ganz Zentrale unseres christ-
lichen Glaubens: Das Vertrauen, dass 
mit Jesu Tod und Auferstehung un-
sere eigene Zukunft ein für alle Mal 
offensteht und dass auch wir in ihm 
und mit ihm und durch ihn auferste-
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Karfreitag
Der Karfreitag ist der einzige Tag des 
Kirchenjahres, an dem keine Eucha-
ristie gefeiert wird, sondern höchstens 
die Kommunion gereicht wird, wie 
im lateinischen Ritus, also in den Kir-
chen unserer Breiten. In der Kirche 
Mailands, also im ambrosianischen 
Ritus, wird sogar darauf verzichtet. 
Der Gedenktag des Todes von Jesus 
am Kreuz gipfelt normalerweise in der 
Feier des Leidens und Sterbens Jesu, 
der sogenannten Karfreitagsliturgie. 

DIE HEILIGE WOCHE

Auch hier begleiten verschiedene Zei-
chen und Bräuche die Passionsfeier: 
An vielen Orten werden statt der Kir-
chenglocken, die am Karfreitag ver-
stummt sind, die traditionellen Rät-
schen gerührt, die einen lärmenden, 
schnarrenden Krach veranstalten und 
die Menschen so zusammenrufen. 
Auch wird die Karfreitagsliturgie im-
mer in einer «leeren» Kirche gefeiert, 
der Tabernakel ist leer und steht offen, 
keine Altartücher, kein Altarschmuck, 
keine Kerzen, keine Kreuze. Dies sind 

DIE HEILIGE WOCHE

die äusseren, symbolischen Zeichen 
der «Abwesenheit» Jesu in seinem 
Tod. An manchen Orten gibt es die 
Tradition des Heiligen Grabes (vgl. 
z.B. Beromünster; Kloster Maigrau-
ge), die an Jesu Grablegung erinnert. 
Meistens beginnt die Karfreitagslitur-
gie um 15 Uhr, zur neunten Stunde, 
nach römischer Zeitrechnung, weil 
dies die Stunde von Jesu Tod ist (vgl. 
Mk 15,34). In der Liturgie legt sich 
der Zelebrant zu Beginn mit dem li-
turgischen Gewand zu Boden, mit 
dem Kopf nach unten, als Zeichen 
der Ganzauslieferung an Gott und  
der letzten Wehrlosigkeit des Men-
schen vor allem, was ihn bedroht. 
Ohne einen einzigen liturgischen 
Gruss wird anschliessend das ein-
führende Gebet (Tagesgebet/Kol-
lekte) gesprochen und sofort folgt 
der Lesungsgottesdienst, der in der 
Verkündigung der Leidensgeschich-
te Jesu (Passion) seinen Höhepunkt 
findet. Hier wird nun die eindrückli-
che Geschichte der Gefangennahme, 
der Verspottung und Verurteilung 
und schliesslich der Kreuzigung Jesu 
gelesen. Es folgen die sogenannten 
grossen Fürbitten, die die grossen An-
liegen der Menschheit und der Kirche 
vor Gott tragen. Anschliessend wird 
das in drei Schritten enthüllte Kreuz 
verehrt durch die Gläubigen oft mit 

dem alten gesungenen Ruf: «Seht, das 
Holz des Kreuzes, an dem das Heil der 
Welt gehangen hat.» Die Feier wird 
abgeschlossen mit der Kommunions-
pendung und dem Schlusssegen. Es 
ist eine ernste und sehr innige Feier 
mit ergreifenden Texten. Wir denken 
etwa an den Gesang zur Kreuzesvereh-
rung, der uns den geschundenen Jesus 
vor Augen führt und ihn sagen lässt: 
«Volk, was habe ich dir getan, dass 
ich eine solche Strafe verdient hätte?» 
Doch genau in dieser sehr menschli-
chen Frage liegt das Geheimnis von 
Jesus: Er akzeptiert die ihm von sei-
nem himmlischen Vater gegebene 
Sendung. In seiner Selbsthingabe 
schenkt er der Welt – also der ganzen 
Menschheit – neues Leben.

Ostern
Die Feier der Osternacht und der 
Ostersonntag sind die Höhepunkte 
und die allerinnerste Botschaft von 
Jesus, dem Messias: Jesus wird nach 
der Kreuzigung in ein Grab gelegt 
und aufersteht am dritten Tag (nach 
seinem Leiden) von den Toten und 
schenkt damit allen Menschen, die 
wollen, die endgültige Befreiung vom 
Tod. Ungläubig und staunend entde-
cken die verschreckten Frauen und 
Jünger in den Berichten des Evange-
liums die Wirklichkeit des Auferstan-
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denen. Dabei ist die Osternacht in 
diesem noch fast ungläubigen Stau-
nen die Ur-Feier allen christlichen 
Feierns, das Ur-Fest aller christlichen 
Feste. Um dies zu begreifen, war es 
nötig, die vierzigtätige Fastenzeit 
durchlebt zu haben und Jesus nahe zu 
sein in den vorausgehenden Tagen der 
heiligen Woche. Die Feier der Aufer-
stehung Jesu beginnt mit dem Oster-
feuer im Dunkel der anbrechenden 
Nacht, dem Lichtsymbol für die tiefe 
Botschaft des Lichtes und der Freude, 
die die Auferstehung in die Welt ge-
bracht hat. Die daran entzündete Os-
terkerze ist Symbol für den Auferstan-

DIE HEILIGE WOCHE

denen selbst, der die Gläubigen nun 
für immer in allem Dunkel begleitet. 
«Lumen Christi» singt der Zelebrant – 
«Licht Christi» – für alle, die ihm ihr 
Herzen öffnen. Nach der Lichtfeier 
folgt der Wortgottesdienst mit meh-
reren alttestamentlichen Lesungen, ei-
ner Epistel aus dem Neuen Testament 
und dem Evangelium. Sie alle künden 
nach den eher getragenen Kartagen 
die Herrlichkeit, den Jubel und die 
Freude über Gottes Heilstaten, sein 
Wirken unter uns Menschen bis heu-
te und in alle Zeiten. Hier sollte uns 
eine unermessliche Freude durchdrin-
gen über die Güte und Sorge, die Gott 

DIE HEILIGE WOCHE

für jede(n) von uns hat. In der darauf-
folgenden Tauferneuerung der Oster-
nachtfeier – die manchmal auch eine 
richtige Taufe beinhalten kann – er-
innern wir uns an unsere Würde und 
Verpflichtung als Getaufte zu leben: 
Jesus nachzufolgen im Leben und im 
Tod. Die anschliessende Eucharistie-
feier vergewissert uns, dass der Auf-
erstandene im Sakrament in unserer 
Mitte ist – und zwar für immer. Der 
Ostersonntag vertieft diese Botschaft 
in festlicher Weise. In der Messfeier 
des Ostersonntags erklingt die Freude 
der erlösten Menschheit: im Halleluia, 
dem Gloria und anderen Jubelgesän-

gen. Diese Freude sollte alle ergreifen, 
die sich an einem Ostersonntag in die 
Kirche begeben. Natürlich wäre allein 
über diese beiden Feiern je ein eigenes 
Buch zu schreiben. Doch hier soll der 
eine österliche Ruf den Grund unserer 
christlichen Lebensfreude ausdrücken 
und zusammenfassen: «Christus vere 
resurrexit, Halleluia – Christus ist 
wahrhaft auferstanden, Halleluja.» 

Ihnen allen, die Sie diesen Artikel le-
sen, wünsche ich eine gesegnete heili-
ge Woche und jetzt schon den Vorge-
schmack der österlichen Freude. 

Agnell Rickenmann, Regens



 14 | | 15

FASTEN

man fastet. Ich sage nur dies: das Fas-
ten ist gut für unseren Organismus. 
Wenn man nach westlichen Verhält-
nissen normal isst, so isst man um 
ein Drittel mehr, als man nötig hätte. 
Dieses Drittel, das der Körper nicht 
braucht, bleibt auf unserem Orga-
nismus wie ein Gewicht liegen. Jeder 
Organismus hat seinen vom Schöp-
fer gegebenen biologischen Rhyth-
mus. Wird er durch zu viel Essen 
überbelastet, so kann auch das Herz 
seinen Rhythmus verlieren. Auch die 
Abwehrkraft unseres Körpers gegen 
Krankheiten ist dann geschwächt usw. 

Die Ärzte erklären, dass Tage des Fas-
tens zugleich auch Tage der Reinigung 
unseres Organismus sind.

Die psychologische Ebene 
Die Menschen der westlichen Welt ha-
ben nicht nur das, was sie benötigen, sie 
haben sogar zu viel. Mit diesem Über-
fluss sind wir in Gefahr, unsere Seele 
und unser psychisches Leben darin zu 
ertränken. Wenn wir unser psychisches 
Leben ersticken, werden wir blind für 
das, was wir haben. Dabei haben wir 
das Gefühl, immer mehr zu benötigen. 
Indem wir nicht sehen, was wir haben, 

FASTEN

Eine Neubelebung der Fastenpraxis
In den sogenannten «Botschaften», 
sowie in jedem anderen Element, 
das einer Erscheinung Authentizität 
verleiht, können keine neuen Offen-
barungen über die uns betreffenden 
Pläne Gottes enthalten sein, noch 
können sie neue Wahrheiten bezüg-
lich der Kirche offenbaren. Solche 
«Botschaften» können unmöglich die 
von Jesus den Aposteln gegebenen 
Offenbarungen erneuern oder modi-
fizieren. Erscheinungen sind immer 
ein Zeichen dafür, dass Gott sich 
weiterhin Seinen Kindern zuwendet, 
um uns zu ermutigen, auf unserem 
Weg zu Ihm fortzuschreiten. Meis-
tens ruft Er uns durch die Andacht 
zu Maria dazu auf. Manchmal spricht 
Jesus selbst zu uns. Dieses Eingreifen 
ist nicht mehr und nicht weniger als 
eine Ermutigung zur Beibehaltung 
von Praktiken, die bekannt sind und 
eine lange Tradition haben. Der Auf-
ruf zum Fasten in Medjugorje, den 
Maria an unsere Zeit richtet, ist nur 
eine Wiederholung dessen, was Jesus 
schon gesagt hat und was die frühe 

Kirche mit so grossem Eifer in die 
Praxis umgesetzt hatte.

Auch wenn wir das Alte Testament 
studieren und die verschiedenen Si-
tuationen im Detail prüfen, an de-
nen das Volk damals aufgerufen war 
zu fasten, sehen wir, dass Gebet und 
Fasten eine Veränderung oder gar Er-
leichterung in äusserst kritischen Situ-
ationen bringen konnte.

Warum fasten?
Wir können drei tiefe Begründungen 
für das Fasten finden, die zugleich 
ein Schlüssel zum Frieden sind. Eine 
Begründung liegt auf der physischen, 
eine auf der psychologischen und eine 
auf der spirituellen Ebene.

Die physische Ebene 
Bevor ich begonnen habe, zu den 
Menschen über das Fasten zu spre-
chen, habe ich mit verschiedenen Ärz-
ten darüber geredet. Alle sagten, dass 
das Fasten guttue. Ich möchte jetzt 
nicht alle Reaktionen erklären, die 
in unserem Körper stattfinden, wenn 

Fasten
Fortsetzung der Texte übers Fasten von Pater Slavko Barbarić 
OFM (Teil 2)



 16 | | 17

FASTEN FASTEN

und indem wir immer mehr wollen, 
entstehen in unserer Seele Konflikte: 
Wir sehen nicht mehr das Wesentliche, 
sondern wir können nur noch das se-
hen, was wir nicht haben. Wenn Men-
schen in einem derartigen Zustand le-
ben, verlieren sie psychische Kräfte.

Was ist psychische Kraft? Zum Bei-
spiel nicht sofort zu verzweifeln, wenn 
man sich in einer schwierigen Situati-
on befindet. Es gibt junge Leute, die, 
weil sie eine Prüfung nicht geschafft 
haben, in Depressionen verfallen 
oder sogar Selbstmord begehen. Vie-

le beginnen zum Beispiel Drogen zu 
nehmen, weil sie nicht die psychische 
Kraft haben, der Versuchung der Dro-
ge zu widerstehen.

Oder die Ehescheidungen: Niemand 
heiratet einen Menschen, den er nicht 
liebt. Aber es gibt viele Scheidungen. 
Warum? Vielleicht können sie ihren 
Partner in einem besonderen Punkt 
nicht ausstehen. Sie haben nicht die 
Kraft, den anderen zu ertragen und 
ihm zu vergeben – die Familie wird 
zerstört.

Mit anderen Worten: Wenn wir alles 
zur Verfügung und im Übermass ha-
ben, lernen wir etwas nicht, was aber 
für unser Leben sehr wichtig ist: zu 
warten, geduldig zu sein mit den an-
deren und mit den materiellen Din-
gen. Vor allem für die Jugendlichen 
ist das eine grosse Gefahr. Sie sind ge-
wohnt, sofort alles zu bekommen, was 
sie wollen. So sind sie in Gefahr, nicht 
mit den Dingen leben zu können, 
ohne über sie auch verfügen zu kön-
nen. So werden sie leicht egozentrisch: 
«Ich brauche alles. Ich bin Besitzer.» 
Wenn sie später ins Leben hinaustre-
ten, ins Studium, in ihre neue Familie, 
in die Arbeitswelt und dort Schwierig-
keiten begegnen, haben sie dann nicht 
die Kraft, sie zu überwinden.

Was will uns das Fasten hier lehren? 
Zwei Tage mit allen Dingen, die wir 
haben, zu leben, ohne sie anzurüh-
ren, und am Donnerstagmorgen zu 
sehen: «Schau, ich lebe.» Und auch 
am Samstag zu sehen: «Gestern nichts 
gegessen, keine Schokolade und kei-
ne Kekse, und ich lebe noch immer.» 
Es ist nicht leicht, mit den Dingen zu 
leben und sie nicht anzurühren. Aber 
jene, die zu fasten beginnen, fan-
gen an, dieses Verhalten zu erlernen. 
So entwickelt sich eine neue Kraft, 
Schwierigkeiten zu überwinden und 
mit Problemen zu leben.

Einfacher leben. Diese Welt der 
automatisierten Technik lehrt uns 
nicht, mit den Problemen zu leben. 
Wenn wir anderen Leuten begegnen, 
sind wir ungeduldig und verlieren 
die Nerven. Von hier aus kann man 
viele Selbstmorde, viele Scheidun-
gen, viele Drogen- und Alkoholpro-
bleme erklären. Wer es lernt, mit  
den Dingen zu leben, kann auch 
mit den Menschen leben. Jemand, 
der sich nicht von den materiellen 
Dingen blenden lässt, wird sehend, 
und er kann auch die anderen Men-
schen sehen. Jemand, der mit den 
materiellen Dingen leben kann, wird  
die Menschen in ihrer konkreten  
Situation erkennen. Er wird die Kraft 
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und auch den Willen haben, ihnen 
zu helfen.

Wie viele Leute sind unglücklich, nur 
weil sie nicht mit den Dingen und den 
Menschen leben können. Wie viele Ju-
gendliche in der westlichen Welt sind 
unglücklich, weil sie nicht noch mehr 
haben, anstatt zu sehen, was sie schon 
haben. Sieht man sich hingegen die 
Situation in Ländern an, wo Hunger 
herrscht oder wo es Flüchtlinge gibt 
– denken wir an jene von Vietnam 
oder Kambodscha –, so haben diese 
zwangsweise lernen müssen, dass man 
nicht sofort stirbt, wenn man nicht 
sofort bekommt, was man haben will.

FASTEN

Sie machte noch eine weitere Erfah-
rung, die vielleicht nicht allen gefal-
len wird. Ich werde sie erzählen. Sie 
entdeckte, dass sie viel Zeit damit ver-
brachte, sich schön zu machen. Eines 
Tages kam sie dahinter, dass das Ge-
sicht, das sie von Gott geschenkt be-
kommen hatte, auch schön ist. Nach 
dieser Erfahrung hörte sie auf, sich zu 
schminken. Und sie sagte: «Ich be-
merkte, dass mir dann auch viel Geld 
übrigblieb. Dieses Geld verwende ich 
jetzt für die Armen.»

Für die Jugendlichen bedeutet Fasten 
also vor allem, mit den Dingen leben zu 
lernen, die uns – Gott sei Dank –     

te ich mich vor mir selbst, wenn  
ich meinen Kleiderschrank öffnete, 
denn sofort sah ich viele Sachen, die 
ich gar nicht benötigte. Da war vor 
allem ein Kleid, das zuhause einen 
Krieg mit dem Vater und der Mut-
ter ausgelöst hatte. Ich wollte es ha-
ben, und sie sagten, sie hätten nicht  
genug Geld dafür. Aber da war nichts 
zu machen, ich wollte es und ich be-
kam es. Und nun entdeckte ich, dass 
ich es vielleicht zwei- oder dreimal 
getragen hatte, und dann hatte ich  
es sein lassen. Ich sah, dass ich es  
nicht benötigte. Ich schämte mich 
und bat meine Eltern um Verzei-
hung.»

Nicht, dass wir alle Hunger haben 
müssen, das würde die Muttergottes 
nicht wollen. Aber wie viele Men-
schen haben den Lebenswillen und 
die Lebensfreude verloren, nur weil 
sie irgendetwas Bestimmtes, Materiel-
les nicht besitzen. Was aber ist wich-
tiger, das Leben als Gabe Gottes oder 
die materiellen Dinge des Lebens? 
Denken wir einmal darüber nach, wie 
viele Konflikte in der Familie wegen 
materieller Dinge entstehen!

Nicht alles haben müssen. Ein Mäd-
chen, das zu fasten begonnen hatte, 
erzählte mir: «Jedes Mal, wenn ich 
aus Medjugorje zurückkehrte, schäm-
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unsere Schwester in Afrika jetzt ver-
hungert? Wir könnten nicht alles tun, 
aber doch vieles. Den Frieden kann 
man lernen, indem man die anderen 
sieht, ihnen hilft und mit ihnen zu 
teilen versteht.

Die spirituelle Ebene 
Ganz einfach, man betet besser, wenn 
man fastet. Dann tritt man wirklich 
leichter in die Tiefe des Herzens, des 
Gebetes ein. Und tatsächlich ist man 
an den Fasttagen weniger zerstreut. 
Wenn wir besser beten wollen, wer-
den wir zu fasten beginnen müssen.

Wenn wir fasten, und wir beten da-
bei, so hilft das dem Fasten. Und mit 
dem Fasten wächst unser Streben 
nach Gott. Wenn wir mit dem Brot 
leben, werden wir auch das eucha-
ristische Brot entdecken, und unsere 
Liebe zum Eucharistischen Jesus wird 
wachsen. Über die spirituelle Ebene 
des Fastens kann man lange sprechen. 
Man wird es verstehen, sobald man zu 
fasten beginnt. Indem wir fasten, öff-
net sich auch der Geist für den Herrn, 
denn wir sehen, dass man nicht von 
Brot allein lebt, wie Jesus sagt, son-
dern auch von jedem Wort, das in das 
offene Herz dringt.

Fortsetzung folgt...

   offenstehen und deren es genü-
gend gibt.

Aber wie ist es mit den Kindern? Si-
cher sollen sie zwei Tage lang nicht 
nur von Brot leben. Wir wissen aber, 
dass viele Kinder zu viele Süssigkeiten 
essen. Wenn die Eltern zu fasten be-
ginnen, können sie ihrem Kind sagen: 
«Schau, mittwochs und freitags wirst 
du nicht diese überflüssigen Dinge be-
kommen.» Zuerst sollen die Erwach-
senen mit dem Fasten beginnen, dann 
werden die Kinder sicherlich folgen.

Die Not lindern. Noch einmal: Auf 
dieser Stufe lernen wir, mit den ande-
ren zu teilen. Auch am Beispiel jenes 
Mädchens, das ich erwähnte, können 
Sie erkennen, wie man Möglichkeiten 
entdeckt, anderen helfen zu können. 
Sehen Sie, es gibt viele auf der Welt, 
die froh wären, so leben zu können, 
wie wir fasten. Wir können das Brot 
wählen, sie aber sterben, wenn sie 
nicht dieses eine Stückchen Brot be-
kommen. Mit einem einzigen Stück 
Brot kann man noch leben. Wenn 
man nicht einmal das bekommt, stirbt 
man. Wenn unsere Liebe stärker wäre, 
hätten wir so viele Möglichkeiten, 
den Armen zu helfen. Was könnten 
wir in diesem Augenblick tun, wenn 
wir wüssten, dass unser Bruder oder 

ZEUGNIS
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Es war im Frühjahr 1991, als ich mit 
meiner Familie meine Mutter in der 
Eisenbahnsiedlung in Rheinhausen 
besuchte. Sie wurde so genannt, weil 
ein grosser Rangierbahnhof der Bun-
desbahn sich dort befand und fast alle 
Leute, die in der Siedlung lebten, dort 
arbeiteten. Bei einem Spaziergang 
durch den Ort traf ich eine Bekann-
te, die mir erzählte, dass sie im letzten 
Jahr wieder in Cesenatico, Italien, Ur-
laub gemacht hätte.

Der Ort war mir von einigen Urlau-
ben, die wir vor etlichen Jahren dort 
verbracht hatten, sehr gut bekannt, vor 
 allem der Besitzer eines Banjos, der Lie-
gestühle und Ruderboote vermietete, 
bei dem man aber auch Kaffee, Limo-
nade, Bier und andere Sachen bekom-
men konnte. «Bei Tiziano», so hiess  
der Eigentümer, war es urgemütlich.

Wir beide hatten uns richtig ange-
freundet. Vor meinem geistigen Auge 
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tauchte Tiziano auf, wie er, sonnenge-
bräunt, auf seinem roten Boot stand. 
Es bestand aus zwei Schwimmern ei-
ner Plattform, auf der eine Sitzbank 
war, zwei Dolden, links und rechts, 
in der sich die Ruder befanden. Kurze 
Hose, blau-weiss-gestreiftes T-Shirt, 
eine Fischermütze, die ein wenig 
schräg auf seinem schwarz gelockten 
Kopf sass. Er achtete auf die Sicher-
heit der Kinder und der mehr oder 
weniger guten Schwimmer. Mit seiner 
Trillerpfeife machte er sich bei Gefahr 
unüberhörbar bemerkbar und war, 
wenn es sein musste, mit seinem Boot 
schnell zur Stelle.

Auf meine Frage, wie es Tiziano gehe, 
winkte sie nur traurig ab. «Mit Tizia-
no kann man nichts mehr anfangen. 
Er hat seinen ältesten Sohn Luka bei 
einem Unfall verloren und jetzt gibt er 
sich die Schuld daran. Er ist total ver-
zweifelt und hat kein Interesse mehr 
an seinem Banjo, an den Gästen und 
auch nicht an seiner Familie.»

Er hat eine liebe Frau, eine Tochter 
und zwei Söhne. «Was ist denn pas-
siert?», war meine Frage.

«Tiziano musste seinen Banjo vom 
Strand an die Strasse verlegen, An-
ordnung der Stadt. Er hatte seinen 

ältesten Sohn gebeten, ihm zu helfen. 
Dabei ist Luka bei der Arbeit an ein 
Starkstromkabel gekommen, hat ei-
nen Schlag bekommen und ist in den 
Armen seines Vaters gestorben. Das 
Schlimmste war, dass Luka gerade 
frisch verheiratet war und seine Frau 
ihr erstes Kind erwartete.»

Tief betroffen von dem Gehörten ver-
abschiedete ich mich von der Frau. 
Auf der Rückfahrt ging mir diese Er-
zählung nicht mehr aus dem Kopf. 
Ich hatte das Gefühl, ihn anrufen zu 
müssen. Zu Hause angekommen ging 
ich ans Telefon. Meine Frau zweifelte. 
«Ob er sich überhaupt an dich erin-
nert? Es ist ja doch schon ein paar Jah-
re her, dass wir dort waren.»

Da fiel mir ein, dass ich von ihm bei 
unserem letzten Urlaub seine Triller-
pfeife geschenkt bekommen hatte. 
Als Zeichen unserer Freundschaft. 
Er sagte mir damals: «Diese Pfeife 
ist wie mein Herz, ich habe sie nie 
abgelegt. Meine Eltern haben sie 
mir geschenkt, als ich die Prüfung 
zum Schwimmmeister bestanden 
habe». Und damit hängte er sie mir  
um den Hals. Die holte ich aus der 
Schublade hervor, wählte seine Te-
lefonnummer, die ich in einem 
Telefonregister notiert hatte, und 

Tiziano
Ein weiteres Zeugnis von Rainer Digmayer aus Deutschland 
aus seinem Büchlein «Maria – Danke für Medjugorje! – Erleb-
nisse eines Pilgers»
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lauschte gespannt in den Hörer. Als 
sich auf der anderen Seite die Stim-
me von Tiziano meldete, pfiff ich mit 
seiner Trillerpfeife in den Hörer. Ei-
nen Augenblick war Stille doch dann 
kam ein lautes, freudig fragendes 
«Rainer?» durch den Hörer. Sofort 
war alles wie früher, als ob wir nie 
getrennt gewesen wären. Wir rede-
ten eine Zeit, dann sagte ich zu ihm,  
dass ich nächste Woche mit meinem 
Auto nach Medjugorje fahren und 
ihn mitnehmen würde. Er sagte so-
fort zu. Medjugorje kannte er vom 
Hörensagen, war aber noch nicht 
dort gewesen.

So kam es, dass ich eine Woche später 
mit meinem PKW über Cesenatico 
nach Medjugorje fuhr. Wir wohnten 
natürlich bei Andrea. Mit ihm sprach 
ich auch über das Schicksal von Tizi-
ano. Am nächsten Morgen gingen wir 
gemeinsam zur heiligen Messe. Da-
nach bestiegen wir den Kreuzberg.

Wir waren gerade zurück, da kam 
Andrea und sagte, dass wir heute 
Abend bei der Erscheinung dabei 
sein dürften. Er hatte mit Maria, der 
Seherin, gesprochen und alles in die 
Wege geleitet. Dieses Mal kamen wir 
in einen grösseren Raum, in dem auch 

schon etwa 20 Personen anwesend wa-
ren. Maria begrüsste Andrea und uns 
beide freundlich, dann zeigte sie uns  
unsere Plätze. Wir begannen mit dem 
Rosenkranz, dann den zweiten und 
währenddessen hatte Maria die Er-
scheinung der Mutter Gottes. Als ich 
mir bewusst wurde, dass jetzt unsere 
himmlische Mutter hier anwesend war,  
kam in mir ein schönes Gefühl hoch, 
das ich nicht beschreiben konnte.

Alle Sorgen und Probleme waren wie 
weggeblasen, was sollte ich ihr sagen? 
Sie kannte mich ja besser als ich mich 
selbst. Ich liess mich einfach in dieses 
Gefühl hineinfliessen. Nach dem Ro-
senkranz sagte Maria, dass die Mut-
tergottes jeden Einzelnen gesegnet 
hatte und dass sie glücklich gewesen 
war. Diese Woche ging rasend schnell 
vorbei. Bei Tiziano hatte sich einiges 
getan. Er war nicht mehr so traurig 
und von Schuldgefühlen belastet. 
Täglich, morgens und abends, gingen 
wir zur heiligen Messe, ab und zu auf 
den Erscheinungsberg oder zum blau-
en Kreuz. Wir hörten Vorträge von 
den Sehern über die Erscheinungen, 
übersetzt vom Dolmetscher. Abends 
Rosenkranzgebet, Anbetung oder 
Kreuzverehrung und zwischendurch 
auch einmal Kaffee trinken und sich 
mit anderen Pilgern austauschen.

Es war der zehnte Jahrestag, an dem 
wir wieder unsere Heimreise antre-
ten mussten, da zu Hause einige un-
aufschiebbare Termine warteten. So 
rollten wir gut gelaunt über die Küs-
tenstrasse Italien entgegen. Als wir 
kurz vor der slowenischen Grenze 
waren, standen dort plötzlich Militär-
fahrzeuge, Panzer, Mannschaftswagen 
und viele Soldaten mit Waffen in den 
Händen. Was war das denn? Vor uns 
waren schon etliche Zivilfahrzeuge 
von Urlaubern aus Deutschland, Ita-
lien, Österreich, erkennbar an den 
Nummernschildern, von den Solda-
ten kreuz und quer hinter die Mili-
tärfahrzeuge gestellt worden. Auf der 
slowenischen Seite der Grenze, nur 
einen Steinwurf weit entfernt, hatte 
man Strassensperren mit LKWs und 
PKWs errichtet, dahinter waren viele 
Menschen zu sehen, die zu uns her-
überschauten und geschäftig hin und 
her liefen.

Als nun ein Soldat uns zuwinkte, ich 
sollte mich mit meinem Auto hin-
ter einen Panzer stellen, wendete ich 
mein Fahrzeug und fuhr davon. Tizi-
ano meinte: «Rainer, wenn wir heute 
nicht über die Grenze kommen, dann 
morgen, das ist nicht schlimm. Es-
sen und Trinken haben wir genug bei 
uns.» «Sicher, aber ich lasse mich nicht 
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Strasse ab, der Schlagbaum auf der 
anderen war nicht ganz unten, hoch 
genug, dass ein PKW hindurchpasste.

Auf der Strasse sassen einige serbische 
Soldaten auf ihren Rucksäcken, rund 
um eine Holzplatte, die auf zwei aufei-
nandergestapelten Autoreifen lag. Sie 
diente als Tisch, auf dem sie Karten 
spielten. Wir fuhren langsam auf die 
Schranke zu. Anscheinend hatten sie 
ein ganz tolles Blatt, denn keiner schau-

te auf oder versuchte uns aufzuhalten. 
Wir fuhren langsam an ihnen vorbei  
und passierten den Schlagbaum.

Jetzt gab ich Gas und machte, dass wir 
wegkamen. Nach einigen Kilometern 
erreichten wir die italienische Grenze. 
Da war Tiziano in seinem Element.

Wortreich wurden wir von den 
Grenzbeamten befragt, wo wir her-
kämen. «Medjugorje.» «Was habt ihr 
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von irgendwelchen Typen in Uniform 
festsetzen, ich will noch selber ent-
scheiden können, wann und wohin 
ich fahre», war meine Meinung.

Nach einiger Zeit erreichten wir ein 
Dorf, in dem eine Tankstelle war. Ich 
tankte meinen Wagen voll und er-
kundigte mich bei dem Tankwart, ob 
man nicht doch noch irgendwo über 
die Grenze kommen könne. Er zeigte 
uns einen Weg, der durch einen Wald 
führte. Erst war der Weg noch geteert, 
doch dann wurde er mehr und mehr 
zu einem Feld- und Waldweg, der 
über Baumwurzeln und durch Hohl-
wege über einen Berg führte. Langsam 
machte sich eine Unsicherheit be-
merkbar, ob wir überhaupt noch auf 
dem richtigen Weg waren.

Plötzlich stand hinter einer unüber-
sichtlichen Kurve wie aus dem Nichts, 
ein grosser Tankwagen quer über dem 
Weg. Und jetzt? Ich sah ein paar Ge-
sichter unter dem Fahrzeug herschau-
en, die uns kritisch musterten, dann 
fuhr der Tankwagen ein Stück in den 
Wald hinein, so dass ich hinter ihm 
vorbeifahren konnte, hinter uns stiess 
er dann sofort wieder zurück. Ich 
blieb mit meinem Wagen stehen und 
erkundigte mich bei den Leuten, die 
auch etwas Deutsch sprachen, über 

das Warum und Wieso. Sie hatten 
den Tankwagen hierhergebracht, da-
mit die Panzer nicht durchkommen 
sollten. «Kommen sie, dann sprengen 
wir ihn in die Luft.» Sie zeigten uns 
auch den weiteren Weg, den wir fah-
ren sollten. Als wir nach längerer Zeit 
wieder in ein Dorf kamen, hielt ich an 
der dortigen Tankstelle, die sich mit-
ten im Ort befand, an. Der Herr des 
Ganzen lehnte an dem Türpfosten, 
kaute gelangweilt auf einem Streich-
holz herum und schaute uns prüfend 
entgegen. Auf meine Frage, wie man 
über die Grenze komme, meinte der 
Tankwart: «Siehst du das Loch in der 
Mauer?» Da war eine etwa zwei Meter 
hohe rote Ziegelsteinmauer, die das 
Grundstück umschloss. Ein Stück der 
Mauer war herausgebrochen. «Wenn 
dein Auto dort hindurch passt, dann 
geht es die Böschung hinunter auf eine 
Strasse, da fährst du links, zwei Kilo-
meter danach bist du an der Grenze.» 
Ich bedankte mich und fuhr langsam 
auf das Loch zu. Es war sehr eng. Vor-
sichtshalber klappte ich die Spiegel 
von meinem VW Jetta ein und passte 
gerade so hindurch. Ich hätte keine 
fünf Zentimeter breiter sein dürfen. 
Die Böschung war nicht sehr steil. 
Nach zwei Kilometern sahen wir tat-
sächlich die Grenze. Ein Schlagbaum 
auf der linken Seite sperrte die halbe 
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Die Entstehung
Mit Freude und grosser Dankbarkeit 
dürfen wir auf die Entstehungsge-
schichte von Mary’s Meals Schweiz 
zurückschauen. Am 16. Oktober 
2015 war es nach verschiedensten Ab-
klärungen endlich soweit: Mary’s Me-
als Schweiz wird von sieben jungen, 
begeisterten Schweizern gegründet. 
Die Idee dazu kam einigen jungen 
Erwachsenen an einem heissen Som-
mertag auf dem Aussenaltarplatz von 
Medjugorje, nachdem sie den tief-
berührenden Film Child31 geschaut 
hatten. Zu diesem Zeitpunkt hätten 
wohl die wenigsten von ihnen ge-
dacht, dass einige Monate später die 
Statuten und das Gründungsproto-
koll unterschrieben und Mary’s Meals 
Schweiz gegründet werden könnte.

Mary’s Meals als einleuchtende, ver-
ständliche und leicht zugängliche Idee 
war uns ja bereits von anderen Ländern 
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dort gemacht?» «Gebetet.» «Wieso 
kommt gerade ihr hier durch? Hier ist 
seit vier Stunden niemand mehr ent-
langgekommen.» Sie fragten, wie lan-
ge wir in Medjugorje gewesen waren, 
ob und wo wir Militär gesehen hatten 
und so weiter. Nach geraumer Zeit 
und genauem Studium unserer Papie-
re konnten wir weiterfahren.

Am Abend sassen wir bei Tiziano zu 
Hause. In den Fernsehnachrichten 
zeigten sie die Grenze. Dort, wo wir 
gestanden hatten, wurde geschossen. 
Es war Krieg und wir waren dem ent-
gangen.

Danke, Maria, für deinen Schutz. 
Am folgenden Tag verabschiedete 
ich mich von Tiziano. Er war wieder 
fröhlich, zwar nicht so überschwäng-
lich wie früher, aber auch nicht mehr 
so niedergeschlagen und traurig wie 
vor unserer Reise. Er hatte seine Frau 
im Arm und beide winkten mir nach, 
als ich mit meinem Wagen davon-
fuhr.

Einmal habe ich ihn später mit seiner 
Frau in Medjugorje getroffen. Die 
Freude war riesengross, doch seitdem 
hatten wir keinen persönlichen Kon-
takt mehr.

bekannt und einer der Hauptgründe, 
weshalb wir eine Gruppe in der Schweiz 
wichtig fanden. Jedoch wurden wir alle 
von der Wirkung, die Mary’s Meals in 
der Schweiz effektiv hatte und weiter-
hin ausübt, sehr überrascht.

Rückblick auf ereignisreichen 
Sommer
Im letzten Jahr durften wir an vielen 
unterschiedlichen Anlässen teilneh-
men, bei denen wir Mary’s Meals vor 
allem jungen Menschen näherbringen 
konnten. Zum Beispiel hatten wir am 
Weltjugentag in Zürich einen Stand, 
bei dem man Tischfussball spielen 
und der Verlierer der Partie eine kleine 
Spende an Mary’s Meals zahlen durfte.

Am Jugendfestival in Medjugorje, 
auch Mladifest genannt, waren wir für 
die Deutschsprachigen am interna-
tionalen Infostand von Mary’s Meals 
mit dabei. Nicolas sagte von diesem 

Mary’s Meals in der Schweiz
«Ich beschreibe unsere Arbeit gern einfach als eine Reihe 
von vielen, vielen kleinen Akten der Liebe, und wenn ich das 
tue, dann denke ich eigentlich immer an diese Menschen, die 
trotz des nicht enden wollenden horizontalen schottischen 
Regens unverdrossen vor einer Kirche stehen und lächeln.» 
(Magnus MacFarlane-Barrow)
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Meine Freude ist fürwahr gross, der 
ganzen Kirche heute das Lebenszeug-
nis von Schwester Faustyna Kowalska 
gewissermassen als Geschenk Gottes 
an unsere Zeit vorzustellen. Die gött-
liche Vorsehung hat das Leben dieser 
demütigen Tochter Polens ganz und 
gar mit der Geschichte des zwanzigs-
ten Jahrhunderts verbunden, das wir 
gerade hinter uns gelassen haben. 
So hat Christus ihr zwischen dem 
ersten und dem zweiten Weltkrieg 
seine Botschaft der Barmherzigkeit 
anvertraut. Jesus sagte zu Schwes-
ter Faustyna: «Die Menschheit wird 
keinen Frieden finden, solange sie 
sich nicht mit Vertrauen an meine 
Barmherzigkeit wendet» (Tagebuch, 
S. 119). Durch das Werk der polni-
schen Ordensfrau verband sich diese 
Botschaft für immer mit dem zwan-
zigsten Jahrhundert, dem letzten des 
zweiten Jahrtausends und der Brücke 
hin zum dritten Jahrtausend. Diese 

Botschaft ist nicht neu, obgleich sie 
als ein Geschenk besonderer Erleuch-
tung gesehen werden kann, die uns 
hilft, die österliche Frohbotschaft er-
neut intensiv zu erleben, um sie den 
Männern und Frauen unserer Zeit 
wie einen Lichtstrahl anzubieten… 
Daher ist es wichtig, dass wir am heu-
tigen zweiten Sonntag der Osterzeit, 
der von nun an in der ganzen Kirche 
den Namen «Barmherzigkeitssonn-
tag» haben wird, die Botschaft des 
Wortes Gottes in ihrer Gesamtheit er-
fassen… Die Botschaft von der göttli-
chen Barmherzigkeit stellt somit im-
plizit auch eine Botschaft vom Wert 
eines jeden Menschen dar. Jede Per-
son ist in den Augen Gottes wertvoll, 
für jeden einzelnen hat Christus sein 
Leben hingegeben, jedem macht der 
Vater seinen Geist zum Geschenk und 
bietet Zugang in sein Innerstes. Wie 
viele Seelen hat die Anrufung «Jesus, 
ich vertraue auf dich», die ihnen die 

Erlebnis: «Es war wieder einmal mehr 
sehr interessant so viele internationale 
Menschen kennenzulernen und ihre 
Geschichten zu hören. Diese Zeit hat 
mich ein weiteres Mal sehr gestärkt 
und in der Mission von Mary’s Me-
als gelehrt, dass jedes einzelne Kind 
zählt.»

Schlussendlich durften wir auch am 
Key2Life-Festival mit Jimmy aus Ha-
iti, bekannt aus dem Film Generation 
Hope, etwas Zeit verbringen und aus 
erster Hand erfahren, was unsere Ar-
beit und das Engagement der zahlrei-
chen Spender alles bewirkt.

Hoffnungsvolle Zukunft
Wir wünschen uns, dass sich auch 
im Jahr 2018 in der Schweiz immer 
mehr Menschen für unsere Vision be-

geistern lassen und sie weitererzählen. 
Auch wenn die Zahl der Hungernden 
endlos und übermächtig erscheinen 
mag – für jedes einzelne Kind, das 
Mary’s Meals Mahlzeiten bekommt, 
macht es einen unglaublichen Unter-
schied.

Mary’s Meals Schweiz ist um 
jede Hilfe und jedes Gebet 
sehr dankbar.
IBAN: 
CH61 0900 0000 6175 7127 6 
(Mary’s Meals Schweiz, 6210 
Sursee).
www.marysmeals.ch
info@marysmeals.ch
facebook.com/mmschweiz
instagram.com/marysmeals-
schweiz/

Der Barmherzigkeitssonntag
Am 30. April 2000 hat Papst Johannes Paul II. Sr. Maria 
Faustyna Kowalska heiliggesprochen. Das war der 2. Sonn-
tag der Osterzeit, weithin bis dahin als Weisser Sonntag be-
kannt. Im Rahmen dieser Heiligsprechung hat der Papst der 
Kirche offiziell den Barmherzigkeitssonntag geschenkt. Hier 
einige Abschnitte aus seiner Predigt.
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Bestelltalon
	 o 	 �Gratisabonnement: Monatsheft von Medjugorje Schweiz 

Das Monatsheft erscheint elf Mal jährlich und wird kostenlos 
verschickt. Das Abonnement verlängert sich automatisch und 
kann jederzeit abbestellt werden.

Ich möchte folgende Ausgaben bestellen:
	 	 	Anzahl Monatsheft(e) März 2018
	 	 	Anzahl Monatsheft(e) Februar 2018
	 	 	Anzahl Monatsheft(e) Januar 2018

Name, Vorname:	 		

Strasse:	 		

PLZ / Ort:	 		

Telefon:	 		

E-Mail:	 		

Wenn Sie das Heft nicht für sich bestellen, teilen Sie uns bitte Ihren 
Namen und Wohnort mit: 		

Bitte schneiden Sie diesen Talon aus und schicken Sie ihn in einem Couvert an:
Medjugorje Schweiz, CH-8840 Einsiedeln



Vorsehung durch Schwester Faustyna 
nahegelegt hat, bereits getröstet. Die-
ser schlichte Akt der Hingabe an Jesus 

reisst die dichtesten Wolken auf und 
lässt einen Lichtstrahl auf das Leben 
eines jeden herabkommen.

LIVE-ÜBERTRAGUNG / BESTELLFORMULARBARMHERZIGKEITSSONNTAG

Anleitung zum Barmherzigkeitsrosenkranz

Am Anfang
1) Kreuzzeichen
2) Vaterunser
3) Ave Maria
4) Glaubensbekenntnis

An den grossen Perlen
5) Ewiger Vater, ich opfere Dir 
auf den Leib und das Blut, die 
Seele und die Gottheit Deines 
über alles geliebten Sohnes, un-
seres Herrn Jesus Christus, zur  

Sühne für unsere Sünden und 
für die Sünden der ganzen Welt.

An den kleinen Perlen (10x)
6) Durch Sein schmerzhaftes 
Leiden habe Erbarmen mit uns 
und mit der ganzen Welt.

Am Ende (3x)
Heiliger Gott, heiliger starker 
Gott, heiliger unsterblicher Gott, 
habe Erbarmen mit uns und mit 
der ganzen Welt.

1

6

2
3

5
4 5

5

5 5

6

6

6

6

Live-Übertragung
Über www.medjugorje-schweiz.ch/live können Sie jeden Tag
das Abendprogramm übers Internet mitverfolgen. Bis Ende
Mai gilt die «Winter»-Gottesdienstordnung:

17.00 Uhr Rosenkränze
18.00 Uhr Eucharistiefeier mit anschliessendem Programm

Ab Juni beginnt das Abendprogramm eine Stunde später.
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WALLFAHRTENWALLFAHRTEN

 = Jahrestag  = Jugendfestival 
 = Exerzitien  = für Familien und Jugendliche

Informationen zu den verschiedenen Reisen direkt beim Veranstalter.
Änderungen vorbehalten.

Kontakte

März 

Mi 21.03.  – Mi 28.03.2018 8 Tage   Adelbert Imboden

April

Mo 02.04.  – Mo 09.04.2018 8 Tage   Sylvia Keller
Fr 06.04.  – Do 12.04.2018 7 Tage   Drusberg Reisen

Mai

Mo 07.05.  – Mo 14.05.2018 8 Tage   Sylvia Keller
Mi 09.05.  – Mi 16.05.2018 8 Tage   Drusberg Reisen
Sa 12.05.  – Sa 19.05.2018 8 Tage   Adelbert Imboden
Sa 12.05.  – Mo 28.05.2018 17 Tage   Adelbert Imboden

Juni – 37. Jahrestag der Erscheinungen

Mi 20.06.  – Mi 27.06.2018 8 Tage   Sylvia Keller
Sa 23.06.  – Sa 30.06.2018 8 Tage   Drusberg Reisen
Sa 30.06. – Sa 07.07.2018 8 Tage   Eurobus

Adelbert Imboden
Postfach 356
3900 Brig
079 750 11 11
adelbert@wallfahrten.ch
www.wallfahrten.ch

Catholix Tours
Mühlestrasse 1
8840 Einsiedeln
055 556 81 89
medju@catholix.ch
www.catholix.ch 

Drusberg Reisen AG
Benzigerstrasse 7
8840 Einsiedeln
055 412 80 40 
info@drusberg.ch
www.drusberg.ch 

EUROBUS AG
Schwimmbadstrasse 1
5210 Windisch
056 461 61 61
b.gerber@eurobus.ch
www.eurobus.ch 

Sylvia Keller-Waltisberg
Düchelweiher 16
4144 Arlesheim
061 701 81 41
sylviakeller@intergga.ch

Juli/August – Jugendfestival

So 29.07.  – Di 07.08.2018 10 Tage   Catholix Tours
Mo 30.07.  – Mo 06.08.2018 8 Tage   Adelbert Imboden
Mo 30.07.  – Di 07.08.2018 9 Tage   Adelbert Imboden

September

Mo 03.09.  – Mo 10.09.2018 8 Tage   Adelbert Imboden
Mo 03.09.  – Sa 15.09.2018 13Tage   Adelbert Imboden
Fr 07.09.  – Fr 14.09.2018 8 Tage   Sylvia Keller
Mo 10.09.  – Mo 17.09.2018 8 Tage   Drusberg Reisen
So 30.09.  – So 07.10.2018 8 Tage   Adelbert Imboden
Sa 30.09. – Sa 07.10.2018 8 Tage   Eurobus

Oktober

Mo 01.10.  – Mo 08.10.2018 8 Tage   Sylvia Keller
Fr 05.10. – Sa 13.10.2018 9 Tage   Drusberg Reisen
So 21.10.  – So 28.10.2018 8 Tage   Drusberg Reisen
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Botschaft vom 2. März 2018

«Liebe Kinder! 
Der himmlische Vater hat grosse Werke in mir getan, so wie 
Er sie auch in allen tut, die Ihn zärtlich lieben und Ihm treu 
und hingebungsvoll dienen. Meine Kinder, der himmlische 
Vater liebt euch, so bin ich durch Seine Liebe hier bei euch. 
Er spricht zu euch, warum wollt ihr die Zeichen nicht sehen? 
Mit Ihm ist alles leichter. Auch der Schmerz, der mit Ihm 
gelebt wird, ist leichter, weil der Glaube existiert. Der Glaube 
hilft im Schmerz und der Schmerz ohne Glauben führt zur 
Verzweiflung.
Der gelebte und Gott dargebrachte Schmerz erhebt. Hat mein 
Sohn durch Sein schmerzaftes Opfer nicht die Welt erlöst? Ich 
war als Seine Mutter mit Ihm in Schmerz und in Leid, so wie 
ich mit euch allen bin. Meine Kinder, ich bin mit euch im 
Leben, im Schmerz, im Leid, in Freude und in Liebe.
Deshalb, habt Hoffnung! Es ist die Hoffnung, die euch 
begreifen lässt, dass das Leben da ist. Meine Kinder, ich spreche 
zu euch, meine Stimme spricht zu eurer Seele, mein Herz 
spricht zu eurem Herzen. Apostel meiner Liebe, o wie sehr 
liebt euch mein mütterliches Herz! Wie viele Dinge möchte 
ich euch lehren. Wie sehr wünscht sich mein mütterliches 
Herz, dass ihr vollkommen seid, und dies könnt ihr nur sein, 
wenn Seele, Leib und Liebe in euch vereint sind. Ich bitte euch 
als meine Kinder, betet viel für die Kirche und ihre Diener – 
eure Hirten, so dass die Kirche so sei, wie mein Sohn sie sich 
wünscht – klar wie Quellwasser und voller Liebe.
Ich danke euch.»
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